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Venedig's Gegenwart.
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Dr. V i n c c u ' K l u n .
(Fortsetzung.)

l l l .

^3>iner der Hauprzüge im venezianischen Volkscharakter

ist der A b e r g l a u b e . Wenn dieser überhaupt schon bei allen

Südländern mehr fiorirc, so gilt dieß namentlich von den I t a -

lienern, Sie nennen es zwar festes, unwandelbares Vertrauen

auf einen ihrer Schutzheiligen (in Venedig S . M a r c u s und

die h. Jungfrau); doch, wer wird wohl beipflichten, wenn man

den schändlichen Mord des Arsenal-Commandanten M a r i -

n o v i c h , Z icky ' s schmachvolle Capitulation, den listig berech-

neten Aufstand gegen r i t tmmt t am I l . August u. dgl. m. für

s'chtbarliche Beweise der Beihilfe der h. Jungfrau, für W u n -

der erklai-t, und Jedem, der nur den leisesten Zweifel dage-

gen zu erheben wagr, als fluchwürdigen Apostaten meidet und

ausschreit? Anstatt im Volke wahre Religiosität, Verehrung

gebietende Pietät zu wecken und zu nähren, wird die Phan-

tasie dieser Armen mit solche« entwürdigenden, geist-und herz-

tödtenden Vorstellungen geschwängert, woraus anfänglich blin-

der Fanatismus, und nach der Enttäuschung Irreligiosität

und Immoral i tät emporkeimen*): „ S ä e t W a h r h e i t —

und G l ü c k w i r d d ie E r n t e ; säer G e r e c h t i g k e i t —

und i h r w e r d e t F r i e d e n e r n t e n ! "

Um das Volk soviel möglich von politischen Reflexionen

abzulenken, und dessen Phantasie zu beschäftige,,, erließ die

Plovison,che Regierung an den dortigen Patriarchen (Se . Emi-

nenz J a c o b M o n i c o , Cardinal Priester der röm. Kirche),

eme Note mit dem Bedeuten, derselbe solle «bei den gegen-

wartigen^nißlichen Verhältnissen Venedigs das Gnadenbild

der sel. Jungfrau in der Ugzilica von 8. Ullre«, aussetzen

lassen, und Prozessionen zur Abwendung der Seeblokade ver-

anstalten." Die Bulle verordnete nun d r e i ß i g Prozessionen

und zehn für die Schu-

.) Ich h2"e hundert Mal sa,e„: . N . „ „ „ , v ^ „ siege», so ist Gott
au<d em D ä c h e r ' » ( D e u t scher.,5 ^ ^ , „ gröstten Verach-
t u n g . ) - W ' c werd« chr. die «br dos H..li«ste - di> R . l i g i ° n -
,urem Volke r.ubrt. w>e werdet >hr dieß verantworten?-

len, Aemter, so wie für die Deputirten-Versammlung. S ie

begannen am 17. Apri l und dauerten — mit Ausnahme der

Festtage — bis zum 3 l . M a i . S o profanirte man diese hei-

lige Handlung zu einer täglich sich wiederholenden Comcdie;

was die immer mehr abnehmende Anzahl der Bittgänger, und

die stets wachsende der Zuseher und Glossenieißer nur zu klar

an Tag legte. Auch eine alre Prophezeiung eines vor vier

Jahrhunderten verstorbenen Mailänder-Mönches wurde hervor-

gezogen und sorgfältig unter dem Volke verbreitt,^) Diese

religiös seyn sollenden Gaukelspiele wurden accompagnirt von

den schönsten, vielversprechendsten Neuigkeiten. K o s s u t h ,

I o s t i , M a z z i n i , M a y e r , L e d r u - N o l l i n u. s. w.

prangten neben G a r i b a l d i , P e p e , D e m b ins ky , B e m

und R u g g e r o S e t t i m o in allen Kunsthandlungen, ange-

gafft von Pöbelhuufen, und geschildert mit italienischem Feuer

von irgend einem „wohlwollenden Volksaufklärer." Was Wun-

der, wenn dann begeistert aus tausend Kehlen das »reü.ltil^l'S

»<1 n^ni eo8tl>!" durch die Lüfte donnerte; wenn man ent-

schlossen schwur, sich eher unter den Ruinen zu begraben, als

zu weichen!

D a trat kalte Wirklichkeit, nackte Wahrheit den glü-

henden Träumen, den beblümten Vorspiegelungen mit furcht-

barem Ernst entgegen.

Die kaiserliche Flotte begann allen Ernstes die See-

blokäde; die Zufuhren waren höchst spärlich. Allererst fühlte

man den Mangel an Holz und Fleisch; der Unwille der Be-

völkerung richtete sich jedoch nur gegen die Verproviamirungs-

Commission (l)ftmmi«8llin6 linnnngri». Der ohnedieß schon

schwindsüchtige Handel erlitt den Todesstoß, die österreichisch'-

gesinnte Partei neuen Zuwachs. Letztere erhielt noch mehr

Mu th durch die rüstig vorwärtsschreitenden, vortrefflichen Be-

' ) D ie begügliche Slel le darin lautet : ^ lu c iu» cli Venexi» onäez-

ßiel!» ti-l» ^no r ie te r r i l n l i ^z i i no ; e 5> olie 5 VeneU ^e r lo «cÄf»ita

zi l'islni'i'ünno » ru8<udiie 1^ c i l t » ; « 8 « i l 8 i ̂  si 0 1 e nc>n »ve3«e

Tuni-clnlu con o«c!>ic> ^>î tl)5c> ^ual la « i t ln , ül»rel>de nI'attc) ^>eril».

p^l-cioccli i : 1l> 8 l c n n s e l v e l ä ^>er I » l i ^ e i n L i o n e cl> t u t -

t n I ' I t » l i » ä »z; l ' « t r .1 n i «: 1 i .

pl 'näentement« «i conterrunna i VeneL iAn i ; zliÄcl^norÄNiic»

e ^e l c i e i nunu ; e l i n g l m e n t e u t t e r r A n n o « i u o l i o ^ e r

I n n F 0 t 0 in >̂ c> <! e « i «1«, ., i-« n u.

L. ^ m n c ! c 0 1- ÄI»>!»nc? am 10. August 1^?1>
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lagerungsarbeiten vor UgrA l ls rg . M a n sprach fortwährend
von einem beabsichteten Angriff auf diese für u n ü b e r w i n d -
l ich gepriesene Festung, und die feurigen Krafcgeister bemüh-
ten sich, dem Volke begreiflich zu machen, »ein derartiger An-
griff könne nicht anders als nur wünschenswerth seyn, indem
die Barbaren sich hier einige Zähne ausbrechen würden. Un-
aufhörlich wurden die Hunderte von Kanonen gezählt, die Tapfer-
keit, Entschlossenheit und der Feuereifer, der die Besatzung
auch in der That beseelte, in den hochfahrendsten Ausdrücken
gepriesen. Der Donner der Kanonen begann mit jedem Tage
häufiger zu werden; Beweis genug, daß das Belagerungs-
corps nicht unthätig war.

Inzwischen kam der v i e r t e M a i , der Tag des ersten
Bombardements auf Ugi-ßll«!'».

Es war gegen Mi t tag. M a n hörte unaufhörlich den
Donner der Kanonen, und alsbald verbreitete sich die Nach-
richt in der ganzen S tad t : »die Oesterrcicher haben ^» l '^ l ie i -»
angegriffen." Mächtig schlug diese Kunde zu Aller Herzen.
Muthlosigkeit und Entschlossenheit, Furcht und Hoffnung,
Siegestraum und stille Resignation wechselten mit einander
ab. Mein Fernrohr in der Hand besteige ich eine Gondel und
fahre in die Lagune zur Eisenbahnbrücke, um das großartige
Schauspiel eines Bombardements mit anzusehen. Ein unnenn-
bares Gefühl ergriff mich, als vor mir die ungeheuren Rauch-
wolken, zerrissen von mörderischen Blitzen, aufstiegen und der
furchtbare Donner weithin wiederhallte. Trefflich arbeiteten die
kaiserlichen Batterien, doch auch die Venezianer waren nicht
unthätig. Immer starker und stärker wurde das Feuer, doch
vor Allem zeichnete sich das Fort It,i/29s6i aus. Acht S tun -
den dauerce der Kampf. Die Venezianer mit ihrem wohl-
unterhaltenen Kreuzfeuer nöthigten die kaiserlichen Batterien,
das Feuer einzustellen, und richteten nicht unbedeutenden Scha-
den den Belagerungsarbeiten an. Der Verlust jedoch war
beiderseitig geringe; nur vier Todte und sechsundzwanzig Ver-
wundete beklagten die Belagerten, die Belagerer (nach den
h a l b o f f i c i e l l e »Berichten des ll-Correspondenten der»Augsb.
Al lg. Ztg."'» noch weniger. Aus diesem fingirten Angriffe hatte
das kaiserliche Belagerungscorps die Ueberzeugung gewonnen,
daß diese Festung nicht so leichten Kaufes zu bekommen sey;
die Belagerungsarbeiten müßten vielmehr nach allen Regeln
der Kunst vorgenommen, und dann erst ein allgemeiner An-
griff mit äußerster Kraftanstrengung bewerkstelliget werden.
Bevor man jedoch zu diesem letzten Mit tel schritt, wollte man
noch zum letzten Male den gütlichen Weg versuchen. Sollte
auch dießmal dieser Antrag zurückgewiesen werden, dann
erheische es die Ehre der österreichischen Waffen, Alles anzu-
wenden, um Alles zu gewinnen!"

Stolzer Jubel, hochmüthiger Siegesrausch hoben den
fast sinkenden Mu th der Venezianer. Vollkräfrig schallte das
»Widerstehen bis auf den letzten Blutstropfen!" auf dem S t .
Marcus-Platze, dem Jahrhunderte alten Zeugen der verschie-
denartigsten Wechselfälle von Völkergröße und Scaatenschwäche,
von Tyrannendespotie und Völkerftciheir, von Vaterlandsliebe
und fluchwürdiger Empörung. Doch, Ueberspannung der eige-

nen Kräfte, das ist der Felsen, an dem so viele Menschen,
so viele Staaten scheitern. Den Spieler reißt oft ein kleiner
Gewinn im Anfange in namenloses Elend und Verderben.

( F o r t s e t z u n g f o l g t . )

Wissenschaftliches.
Iweite Zusammenkunft der Wijsenschaftsfteunde,

' am 17. Jun i l849.

Die anfänglich gewählte Mittagsstunde zum Zusammen-
tritt ward als ungeeignet anerkannr, und beschlossen, gleich Wien,
an Freitagen, Abends um 6 Uhr, im ebenerdigen Musealsaale
zu wissenschaftlichen Besprechungen sich einzufmden.

Professor P e t r u z z i hat einen Vortrag über die Ge-
birgsformation in der Umgebung der Stadt Laibach gehalten,
worin er erstlich die Ausdehnung und die übrigen mathema-
tischen Bestimmungen derselben mit der beachtenswerthen Be-
merkung darstellte, daß die Gebirqsachsen der verschiedenen ^
Hügelreihen nach dem Laufe der Hanprgewässer streichen; dann
die physischen Merkmale der Felsart, ihre Abänderungen,
Uebergänge und Absonderungen angab, woraus sich das Ergeb-
niß zeigte, daß die fragliche Felsart zur jüngeren Thonschiefer-
Formation gehören mag, bis neue Forschungen zu einem ati-
deren Resultate führen; endlich die Entstehung des so bestimm-
ten Thonschiefers aus der allmaligen Zerstörung älterer Ge-
birge, deren Bestandtheile und Trümmer sich auf das älcere
Kalkgebirge aus einem brackigen Wasser ruhig absetzten, er-
klärte, und schloß mit dein Wunsche, bei der nächsten Zusam-
menkunft mit Einwendungen, Bemerkungen und Aufklärun-
gen beehrt zu weroen.

Custos F reye r besprach dessen Wanderung vorigen Frei-
tags nach Ovsi,86 und ?nI,^!cI bei Kropp, welche Gegend zu
untersuchen Hr . v. M o r l o t empfahl, auf Veranlassung einer
höchst interessanten Notiz des Hrn. Necker in den ^nnnlßn
<I<5s «ciones« l,2l"l '«Il68, X V l 1829. p»F. 9 t — ! 0 4 , und
zeigte vor die daher mitgebrachten Fossilien, die im Bach-
gerölle schon unter Kerschdorf, bei Kov t s :c., gefunden werden.

Südlich nächst polsica an entblößten Waldabhängen
bemerkt man unter t>er Nagelfiur, die man in Oberkrain hie
und da zu Mühlsteinen verwendet, einen grauen Letten (-Tegel),
aus welchem man nach dem Schlämmen einen feinen Sand ge-
winnt, der eine Menge, mit freiem Auge unsichtbarer Verstei-
nerungen, ^ o r a m m i ter»6 genannt, enthalt, tneistens diesel-
ben Arten, wie in dem Tegcl der Ziegeleien bei Baden nächst
Wien. Ein grauer Sandstein, der unter der Nagelflur ruhet,
enthält vorzüglich dieselbe fossile I>'Itica..Schneckenarr, wie sie
in der 6o«c>il zu Guttering bei Alchofen in Kärnren !e. vor-
kommen. Nebst diesen wurden noch verschiedene fossile Schne-
cken und Muscheln, Austern von besonderer Größe, auch ein
Bruchstück einer Taschenkrebsscheere und mehrere Korallen,
denen zu Oberburg in Sceiermark ähnlich, erbeutet.

Herr Prof. D r . B i a t z o v ß k i wird nächste Woche
über geeignetere Studien-Anstalren seine Ansichten mittheilen,
da dicßmal die verfügbare Zeit es nicht gestattete.
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Würdigung einiger Nechfelo'scheu

„Noten ohne Text ,

Dürfen die Kramer ihre Landessprache die stove-
nische nennen?

( F o r t s e t z u n g . )

I m Jahre ,822 schiieb K o p i t a r bei Gelegenheit der
Recension der D ob ro o ski'schen altslavischen Grammatik Fol-
gendes i „ den Wiener-Jahrbüchern der Literatur, B . l 7 ,
S . 69 : » . . . es bleiben die drei südslavischen Dialecre: Bu l -
garisch, Serbiich, S lovenisch. Denn nur d re i in G r a m -
mac > k und Lex > con hinlänglich verschiedene südslavische D ia-
lecre gibt e s . . . ."

I n K o v i c a r ' s « I ^ n l l l . ^ c:ll>^!l>n»8 Vin<l. ' 8 3 6 ,
heißt es p. X X X l ! . ) allwo vom Umfange der siidslavischen D ia-
lecte gesprochen wird: . . l laru.n l!ial6l)t<n->im (8L. ei8lignu-
lii»!!»!-„m) n„no ll-68 maximo v i ^ ß l l l : l i i l l^ni-ioa, illvi-ica
t!l-n2lc>l-nm 6t s6!-l)s»l-,nil, v t s l n v t t n i o » 8!nvs,r»,m vy-
fki-i» (^r»ut3l,i ^,«1- lll>(li6!-u»m l'gi-iittllialn, «oi-itinl»,
Iii'tol'gl,;, ^ . i i 'n io l a ill ^I^riam , 8t)>!'!»6ljlig6 »ch'ae6nt68
N'l»^l!'ia6 6t ^5<>3!l»o PNI-I68). Der sloveniIche D i a -
lect wild al>o von den Slaven des alten K a r a n t a n i e n ,
im heutige» Kai'nten, im Görzerischen, im Küstenlande, in
K r a i n , Steiermark u»d den an Steiermark angranzenden
Theilen Ungarns und Eroatiens gesprochen.

I n eben diesem Werke p. X l ^ V I l l . heißt es: »Vi<i6-
l»i» slavi«»,,,!!, ^i8llan!i!)ia„ll!n ninil«,,» <1ivi<!i in ti'68
»nnxilllu (snul!,l>i-v6 llialLcto«: I. «„llil-til-nn p.-nnwuic»!!,
8. Mtttlllxlii l!i0el:6»»l,ni-iim. I I . 86cs<iit,il- «pß^imyn Ilul-
^»l-ni-lim !m°»n« 1wl1i6l-ng6. l l l . links» viil^ci ^ietgm
il!)l-ic»m <jill>6<:tum r6c,t.n,8 c!li-liVÄls»ti6l'l)ie9m. IV. »6-
nill>iQ6 8 ! o v 6 n i e » m , pi'onl-iam l>ili0l->l,n f6l>6 in i l -
l i n r u m , lfiii i!6 pininnlUÄ »sn Cai-inUmn 8!avi8 nlim
Ion°s6 »lnpli0!-il)!l8 ,I!^!(s!l6 I('ei8i l>6,NÄN86I'S llNkr I lnn-
A»l'l)8 6t (36,,tl»lw8 ,IoiNl!Is)8."

Den slowenischen D i a l e c t sprechen also gegen z m ei
S i m o n e n B l a v e n , welche von den einst vielmehr aus.
gebreiteten pannomschen oder carantanischen Slaven, von allen
Se.ten ^drangt zwischen den Ungarn 'und den Deutschen,
lhren Beherrschern, übrig geblieben sind

Nun folgen p. X I . l X . bis p. I.X Beispiele von Bibel-
übersetzungen m allen indslavischen Dialecten aus den verschie-
densten Zeiten. Das bekannte Evangelium von den beiden nach
Emaus gehenden Jüngern ist hier aus T r u b e r ' s neuem Te-
stamente, Tübingen 1557, 4.; aus S e b a st i a n K r e l I's Po-
stille, Laibach 15 57, 4., aus G e o r g D a l m a t i n ' s Bibel,
Wiitenberg 1584, fol.; aus I a p e l ' s C u m e r d e n ' s Bibel,
^aibach ,800, 8.; aus den zu Laibach ,825, 8., erschienenen
^va'^geüen ausgezogen, zum Schlüsse sogar von einem gelehr-
ten ^remide K o p i t a r's nach dem griechisch,',, Urtexte in's
H^l-ainische überttagen. Die Vprache dieser Bibelüber-
Ichungen n „ „ , die Jedermann als die speziell k r a i n ische
erkennen mnß, „einn K o P i t a r nicht den k ra in i schen sondern
oen , i o v e n i s c h , „ Dialecc, Vor jedem solchen Auözuge
bed.ent er „ch der I„schri t t : „ l n (lial^oto I .ml ie, .^ « l o -

V6N10», ^lovvlwl-.lm (^l'!,ili!i»tt 86,1 c!i,IN!l!»IW!'„M."
^>e Trainer „ „ „ n ,,, ĥ >,. d^,ch^h,„dZ, „ut alleiniger Aus-
nahme von p. l . !X. ,wo cr n e ^ , n i . ) ! < . . l>'ißt, die Slovenen in
5vra,n ^I()V6.>s)8 ^ r u ! o ! , ^ , ^ h der U.uerkrainische Dialect ist
.hm l)ul!«ct„8 !m<j>«i,.a . l o ^ n i e a 8I«vm.m'um l'-u-m<)l36
n.t«i'.m-,8 p. I.X Und dir Bene.,,nmg 5!<)V6M , li,^>!2 «!o-
V 6 i l l . ^ !st >hm nicht etwa ,inc geüe'.ell^ all.n Slaven, oder doch
wemgstens deu ^udslaven i.n Allgemeinen zukommende, sle
wird vielmehr mir si,r d.c carainamschci, Slaoen i.u Gegen-

satze zu den Bulgaren, Serbo-Croaten, folglich auch um so
mehr im Gegensatze zu den Pechen, Polen u. s. w., also stets
nur als eine spez ie l l e gebraucht.

Auch, in seinem letzten, sowohl an linguistischen als auch
an polemischen Debatten so reichhaltigen Werke: . .N ) ' » i e l i i i
(Llu88l1F!'illi l)l8elpll!ll8 6t t5z»l'u'I<)88il68 lt,lI88»8" 6te. . . .,
V lnd. l839, istKo p i t a r der oben ausgesprochene!, Meinung
treu geblieben. Er spricht, p. 60, von e iner d re i f achen süd-
slavischen Literatur (Hviunvi« sn'o ̂ >8<ianulii»n0i'!lm 8»It6m
fr ip l ic i I i t6 l ' ! l t l i l '3 . . . ) , und äußert zugleich den Wunsch für
eine allgemeine südslavische Orrographie.

Seite 6 l heißr es: „Ot unn v ^ l w r6m 9li8olv?m,>i8,
l!l)i, l l i i» 8ul! t>>68 viL6nt ei8 l)nnu!)ium 3l3viell6 ^ ia -
Ise t i , <il1 mini inom N6lzu6 gl) mv!«6M l1i8l9ill68, äe 6. ss.
l^oll^lni«» s1i8l»t ll Pl>ll)l>ie3. sii l i l lZlw 1) 8 ! o v 6 n n r u l N
ill l'«Nl1l)Ili>8, 5 l)l'»vi lontß 3li 6j!I8(!6lN 08l!3, ll6lN^U6
» portl^ 56̂ 6 V jlllic)l)0n»6 P6!' Tll^l'gljilun, ^I^r^tt^Uim-
<>!!<:, (!ni'll!(:um »!) liominlllll M6MOl i5 6MP0I'l«I!N, 6t llltl'l»,
:i!p68 »Ulil:38 !>u!)!luntl!lln. l̂ '8tcslä6 Ilne pl-imu»! f)l»r
N l i l l i n n i l i n l'6!l^>n«!'»m Äavnrum, lfüi primi 018 l)a-
imliiiim «aliwi'illt, ^iil»>cs»6 s!lll'l8ti'»ll!8 «gc!5i8 fu6rint
ill ltinll. ^Il6!'!l!N f)3i> 2.) 62l'und6in l 6!l(Z>N»l'UM p«r
I>l068i3!N lluill! iill6rl<)^6!N, i'lll uei»m, IVlgculi()lli«lncjll6
<1l8P6l'8>IM enllt, olim Il>llA6 Ps>l6Nll'l18) liol^^l'08 V0«l»nt.
Nl 8 ! li V6N0 l'»m linillkl» e6i'tl> e6!t!U8 P6P tl i^lntÄ
l'6l'6 3N,!08 ^pelli<_'z)i«<»<)p„8 l'uit 5. l>l6tll0^i«l8 lt.0lN»6
l)i'l!ilial!!8, lilcliililil» lit!!ui'<f!36 8I»vi^36 aillttni-, ttl»xilN6>
<̂ !I6 68t s1I'o!).i!)ll6, l»!N js)8!l!N ^6tll0lli>nn 6 NNVll 8UÄ
lil) il. 868 !N6llc»ps)!l N3i>n<in!c5 «t ms»rgl'6N8l3,^lN!m 6t
9nt6a, <!mn ^6^ q„ll!»s>p NNNN8 6t liimillium V6i-8»r6tllr
in l'nnnouieg^ 6!NN flätl-6 lv)l^!!l), lN0l't„f) P08t6» 9. 868
It,l)MU6, 8»6Pl!I8 LNMlN6»»86 »ll UllI^ai'N8, contl'lN'IW»
i!I<» N6V<1 !N6tl'op0!i N6lkl)l!ii. /N uilne 8 I0V6N08 3
Ij,l!^iU'i8 < Î8t!N6t 6l,N6!I8 z l̂» L6l^l'9c!!1M MN ultl'2 Da-
Nlll)i,IM 9<i llCtU8. 3) 8 6 I ' l ) N l l l M ^»I0l̂  t6rt!UM 68t
o6Ml8 8I»V(1l'«IM «I.«ili3N!ll)i«'lNs>! lim il1^!I6 8a!>IM III l̂  u ll»
fU l i r mill>s>N68 Il0lN!!I!IlN »s1«e6Nsl6N8, <l>si!>80l'!IlN 3,
vanuliil 8»vilsli6 ß. e<inll,i6ill6 5li II26MUM U8ss!!6) it6lN-
ĉ us « l^imnoo t!. »6 M3s6 «I8tz»50 9l!ri3ti«>nn,....

?luch hier h a t K o p i t a r wie oben ((3!^!.Clox. p. X l ^V l l l . )
die Schwache, sich auf die z w e i M i l l i o n e n S l o v e n e n
zu berufen, die sich denn doch von Gottes lieber Erde nicht ,
wegl'asonnireii lassen. Sie sprechen den s loven ischen D i a -
lect, c>er sich von den beiden übrigen südslavischen Dialeccen,
dem illyrischen nämlich und dem bulgarischen, miudestens eben
so unterscheidet, wie der «echische von dem polnischen. Frei-
lich dürfte mancher A n h ä n g e r , ja , mancher N a c h b e t e r
K o p i t a r ' s , »des g r u n d g e l e h r t e n K o p i t a r ' s , w e i -
la n d B i b l i o t h e k ä r s zu Wien, dem d e r Z o p f i m G r a b e
abgeschn i t t en w e r d e n m u ß t e , " bei Lesung des „par
mü l iom im" erschaudern, wie der grundgelehrte Mann, nun
plötzlich ein Wühler und Panslavist, sich auf so»ima g i n ä re
Z a h l e n v e r h ä l t n isse" zu stützen erkühnt.

Durch diese Stellen erscheint die Note, S . V l . , der K o-
p i tar 'schen Grammatik, die Herr R e c h f e l d zum Anhalts-
punkte seiner Discussion genommen * ) , hinlänglich berichtiget,
und die Meinung des großen Slavisten über unsern Dialect
klar und deuclich ausgesprochen. Hätte Herr R ech fe l d diese
spätcrn Werke gelesen oder vielmehr studiert, so wäre jene hä-
mische Bemerkung: » K o p i r a r würde kraiiiischer u»d nicht
slovenischer Sprachunterricht gesagt haben," gewiß unterblieben,
ja, wir wären von jc„er Nicsciuio^ vielleicht gar veilchonc

') Herr 3i eck f e l d saqte scl'o» in den „k>iss. Ver?insblätt?rn," Ja. 18^ss,
S . 65, Folgcndes: «Man muß „ur nickt einzelne Vlellen zum Steurr-
ruo>'r eiwädll'n. sondern alle StrUs!! aus rinem lind demselben nchsift-
steUcr.., . vergleichen.
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worden, da ihr Verfasser aus K o p i ' t a r hatte lernen könne«,
nur 3<l i , n t a l , iu n e , i l a « (Siehe 61,-,«-. lülox ), daö heißt:
k l e i n w i n z i g e N o t e n zu machen. K o p i c a r glühete kei-
neswegs für das speci f ische K r a i n e r t h u m — vielmehr

' bcseelre ihn bis zum Tode die Idee, den heutigen Slovenen,
diesem Ueberreste des carantanischeu Slavenstainines, auf dem
Felde der Slavistik den ihnen gebührenden Ehrenplatz ;u erringen.
Er hat ihnen das älteste slavische Schriftdenkmal, das V a -
demecum eines Freisinger Missionärs, vindicirt und führte zu-
erst den Beweis, daß das Altslavische der c y r i l l i sch en B i -
bcl das Altslovenische sey; er erscheint als wissenschaftlicher Vor-
kämpfer der z w e i M i l l i o n e n S l o v e n e n . Er war stolz
darauf, ein S l o v e n e aus Krain zu seyn, am liebsten jedoch
nannte er sich nach der Bezeichnung, welche im Micrelalter
fiänkische Scribenten diesem Volksstamme gaben, einen C a -
ra n t a n e n , und die Pietät eines seiner Freunde glaubte die
Verdienste des Verstorbenen um diesen Volksstamm am Besten
zu bezeichnen, indem man ihm in seiner Grabschrift den ehren-
vollen Namen tügl'NlllÄini», das ist 3!<iv6mi8i gab.—

Jedoch Herr N e c h f e l d will den angeblich m i t K o p i -
ra r ' s Waffen errungenen Sieg nicht benutzen; er will den
Gegenstand vor dem Richtelstuhle seiner Weisheit entscheiden,
und nicht nur nach Recht uno Gerechtigkeit sprechen, sondern
auch Milde und G r o ß m u t h üben. Er wirft, S . 25, die
wichtige Frage auf: » S o l l d ie B e n e n n u ng S l o v en e n
k ü n f t i g h i n zu r B e z e i c h n u n g der s l a v i sch e n B e w o h-
n e r von S t e i e r m a r k , K ö r n t e n und I s t r i c n , und
den B e w o h n e r n des H e r z o g t h u ms K r a i n , a l s
G e n e r a l n a m e g e l t e n oder nicht? Da jedoch nach
dem Ausspruche, S . 23, S p . 2. »der G e n e r a l n a m e
S l o v e n z dem Rechen eben so g u t z u k o m m t , und
d e m P o l e n u. a., w i e dem K r a i n e r , da S l o v e n z oder
S l o v e n e e in S y n o n y m um von S l a v e is t ; " so lau-
tet obige Frage, mir Benützung dessen, was hier gesagt wird,
folgender Maßen: „ S o l l die B e n e n n un g S l a v e künf-
tighin zur Bezeichnung ders lav ischen Bewohner von Steier-
mark, Kärnten und Istrien, und den Bewohnern des Herzogs-
thums Krain gelten oder nicht?" Kurz gesagt, Herr Rech-
f e l d bringt es in seiner subtilen Untersuchung soweit, daß er
sogar fragt. „ S o l l mau die S l a v e n i n den oben
angegebenen Ländern kün f t i gh in S l a v e n nennen
oder n ich t?" * )

Wir wünschen diesem Monstrum einer Frage, welche selbst
ein Scholastiker des Miltelalters nicht ausgeklügelt hätte, die
Unsterblichkeit. Die Frage, zu der sich bis jetzt deutsche Tiefe
und Gründlichkeit noch nicht erschwungen, wurde zuerst in
Krain, oder, uni eine Rech fe ld'sche Redeblume zu gebrauchen:
»in den idyl l ischen T h ä l e r n , auf den grasreichen
H a l d e n der A lpen Krams" aufgeworfen. Die Slaven
künftiger Jahrhunderte mögen es ihren Kindern und Kin-
deskindern erzählen, daß im Jahre, als ihre Ahnen für die
slavische Sache kämpften und bluteten, im Jahre des Heils
1849, ein » W e l t b ü r g e r " mit philosophischem Pathos die
Frage behandelt habe: »Ob man die Slaven künftighin auch
Slaven nennen solle!"

Diese interessante Frage nun hat auch eine nicht min-
der würdige Lösung erhalten. S . 25, Sp. 2, heißt es weiter:

' ) Es wäre höch^ens die Frage zu entscheiden gewesen, ob man die Ve-
wobner slavischen Stamm/s in jenen Ländern mildem Worle : «Sla-
ven," oder mil dessen angeblichen Synonymum »Slovene!!» bezeichnen
sollte, wobei natürlich theils philologische Niiclsichle,,. theils tie Be-
liebtheit des einen oder andern Namens beim Vottsstamme den Aus-
schlag gebcn musnen. Daß H l . « . nickt zu diesem Endzwecke rie
Frage aufgestellt, sieht man theils aus der Fassung dels.lben, theils
aus der»n Veantwonuna,.

»Wenn nun gleich in Krain der Grund wirklich wegfällt, aus
welchem der s lavische Sreirer sich auch den s lav ischen
oder s loven ischen Sreirer, de» S l o v e n e n (Slovenz)
nennt, und wenn gleich die Benennung S l o v e n e f ü r K r a i -
n e r ganz analog wäre der Benennung S l o v a k für Oech,
so mag man immerhin, ohne die schuldige Ehrfurcht vor dcr
Geschichte zu verletzen, für die Landessprache in Krain, und
die Sprache der slavischen Bevölkerung der obgenaimren Län-
der, den Ausdruck »s loven isch" in Aufnahme bringen."
Diese berühmte Antwort auf obige Frage lautet in's Deutsche
übersetzt beiläufig folgender Maßen: »Obgleich die sl a v i schen
K r a i n er keinen Grund haben, stch S l a v e n oder B l o-
venen zu nennen, so e r l a u b t ihnen doch H e r r Rech-
f e l d , ihre Landessprache und die Sprache der slavischen Be-
völkerung in obgenannteu Ländern die slov c n i sch e zu Hei-
sien, jedoch nicht plötzlich, sondern gemach "

Wi r wollen jedoch die logischen Schwächen jener S tM'm-
nore zur Ausbeutung eines Sieges inchr benutzen, sondern nur
den Beweis führen, daß der Schiedsrichterspruch des Herrn
R e c h f e l d in einer keineswegs streitigen Sache eine Anma-
ßung sey, daß wir Krämer, um uns Sloveuen zu nennen,
durchaus nicht der Großmuch des Herrn Ne ch fe l d bedürfen.
Die Untersuchung der Frage, ob den slavischen Krainern der
Generalname „Slovene" zukomme ode»- nicht, ist, wie wir oben
gezeigt, eine Albernheit; die Krainer selbst hätten sich höchstens
für einen der beiden Namen, S l a v e oder S l o v e n e , zu
entscheiden, je nachdem der eine oder andere ihnen besser be-
hagen würde. J a , wo ist denn der Beweis, daß der Name
Slovene ein G e n e r a l n a m e , ein das ganze slavische Volk
umfassender gewesen sey, wornach die einstige gemeinschaftliche
slavische Ursprache, die „slovem'sche" gewesen wäre? Die größ-
ten slavischen Sprachforscher wage», sich kein bestimmtes Ur-
theil darüber zu, wann die verschiedenen slavischen Dialecte
entstanden seyen, wann die Sondermig der Slaven nach den
noch heute bestehenden slavische» Volksstämmen vor sich gegart
gen sey. K o p i t a r sagt in den W . I . der Litt., Bd . 17,
S . 6 9 : »Denn daß die heutigen slavischen Dialecte im 9.
Jahrhunderte der Hauptsache nach schon bestanden, ist unter
den Kennern des Ganges der Sprachen keine Frage," ja, in
seinem »(FlÄAolitH (!ls>2i»!ni8" bezeichnet er die Annahme,
daß die Slaven zur Zeit des Uebergangs über die Donau,
d. i. um die Zeicen C o n s t a n t i n ' s des Großen, einen ge-
meinschaftlichen Dialect gehabt haben, auch nur als eine Ver-
muthung. Schon damals mögen die Slovenen,^welche nach
ihren spätern Wohnsitzen auch die »carantanischen Slaven" ge-
nannt wurden, einen mächtige« slavischen Volksstamm gebil-
det haben, und die Benennung 8l<,v«m, slovsnui hätte nicht
„ur Leute vom slavischen Stamme überhauot, sondern auch
jenen Volksstamm speziell bezeichnet. I " , s"tdem die Schrift-
steller von uns reden, mag der Name .,'Vlovem" ein Speziel-
name gewesen seyn. Soviel ist jedoch gewiß, daß alle S lav i -
sten heutigen Tages den Namen » S t o v e n e u " als einen
S p e z i a l n a m e n zur Bezeichnung dcr ehemaligen carantani-
schen Slaven gebrauchen.
' ^ ^ S c h l u ß fo lg t . )

F e u i l l e t o n .
Nussiscke D i s c i p l i n . — Das Verhältniß zwischen rus-

sischen Officicien und Gemeinen scheint ein freundschaftliches und
patriarchalisches zu seyn,̂ was man bei der strengen russ. Disciplin
gar nichtglauben sollte. So hat eül russ. Infanterieoberst in Lem-
berg seinen Privatdiener in's Schwitzbad genommen, ihm Eichen-
bund und Seife gereicht, wohl auch selbst mit Wasser zur Abküh-
lung ihn überschüttet, so daß die Anwesenden ihren Augen kaum
trauen wollten.

Verleger: Ignaz Sl lo is Kleinmayr.


